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Vorwort

Es gibt den analytischen Diskurs: spitzfindig, gekünstelt kompli-
ziert, um Sie, den Nicht-Analytiker, zu verblüffen und auf Di-
star.z zu halten...

Es gibt den feministischen Diskurs: farbig, bildhaft, sexuali-
siert, dazu da, um Sie einzubeziehen und verstehen zu lassen,
selbst wenn Sie kein(e) Feminist(in) sind - oder gerade weil Sie es

nichtsind...
Und es gibt jene, die sich weder in dem einen noch dem ande-

ren wiedererkennen, weil sie auf jeden Fall extreme Positionen
ablehnen.

Für mich ist die Mitte entscheidend. Ich will mich nicht isolieren,
wenn ich mich in den ersten Diskurs begetre, und Sie nicht über-
schwemmen, wenn ich den zweiten verwende. Ich möchte versu-
chen, die Sprache der Mitte zu sprechen, die sowohl das Gefühl
als auch den Intellekt berücksichtigt: Frau und Analytikerin zu
sein heißt, beide Extreme in sich z! tragen, sich nicht teilen zu
lassen.

Allzulange habe ich nach ,ihrer.. FaEon gelebt, mit "ihren"
\7orten, die ich nicht akzeptierte und die ich nicht verstand.
\flarum durften sie über mich reden, wenn ich doch über sie
nichts sagte? Ich habe mir vorgenommen, von ihnen ,auch,. zu
reden und sie meinerseits zu definieren, in einer mit Frauen-
worten und den Phantasmen einer Frau geschriebenen Theo-
rle...

"Im Namen des Vaters" zu sprechen, lasse ich ihnen, das ist
ihre Angelegenheit; an mir ist es, vom "Schatten der Mutter" zu
sprechen. Meine Aufgabe ist es, im Diskurs der Übertragung den
Anteil des 'Mütterlichen. zu entdecken.

I7enn die Psychoanalyse am Anfang aus der Sicht des Mannes
geschrieben wurde, ist es dann nicht an der Zeit, sie aus der Sicht
der Frau zu lesen? \üenn Freud fand, der Frau ermangele es an

"Männlichkeit", dann finden die Feministinnen, daß der Mann
bar jeder "\Teiblichkeit" ist.

In einer Zeit, in der die lJnterschiede zwischen Mann und Frau
sich verringern, ist es notwendig, bis zum allerersten Diskurs
zurückzugehen, denn vor der lJbertragung gab es das ,Trans-
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